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Rltes und Heues 

in 

Rhythmus und Reim 



von 



Hans Semper 



Motto: 

Ergo quod oitio, durisque labortbus obsto 
ncc me sollicitae taedia lucis habcnt, 
6ratia Wusa tibi: nam tu solacia praebcs, 
tu curac requies, tn mcdicina »enii. 

Outdtus. 

Oa| i(h no<h lebe, mm tro|e der bitteren 

Mühen und Sorgen, 
Dag midi mit Ckel nodi nldit füllte das 

Fliehen der Zelt, 
Mufe, das dank ich nur dir, denn du nur 

gewähren mir trSfruno, 
Bringeft die Sorgen inr Ruh, nähert als 

Heilerin mirJ 



Ceipiig 

Kommifllonsuerlag üon Karl W. Hierfemann 
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Sturmesnacht. 



Schauerlich umheult der Tlord 
Meine bebenden 6lieder, 
Regenlrröme fort und fort 
Tluten auf midi hernieder. 

Und wie wild das Detter brüllt, 
Zürnen meine Bedanken, 
Wies Erdenlebens Bild 
Scheint mir troltlos zu wanken. 

Und ein Sterbegrimm durdiraft 
Meine wallenden Rdern, 
fahre hin, du fdinöde £aft, 
Bringelt nur 6ram und Hadern. 

Sdimerzlidi ringend dringt empor 
Durdi der Wolken 6ewimmel, 
Durdi der £eiden trüben Tlor 
Jäh mein Rüge zum Himmel. 

Und ein glutenheifjer Strom 
Ewiges, reines Sehnen 
Wallt hinauf zum blauen Dom, 
Ruf zum Wahren und Schönen. 



Und der Wehmut tränenflut 
flieget als Opferfpende, 
Wieder find die Götter gut. 
Reidien wieder die Hände. 

Senden wieder mildes Cidit, 
Selige Hodigefühle; 
Heues gläub'ges Hoffen bridit 
Durdi der Uemoeiflung Sduoüle! 



5*E 



Waldesruhe 



Im fchatrig geioölbeten Hain, 
Am grünlidi flutenden Bach, 

Da fiy i<h allein, 

Und finne nach. 

So friedlich walten uoröei 
Die Waffer, murmelnd ein £ied, 
Süje Träumerei 
llmlullt mein 6emüt. 

€in luftiger Reigen umfdilingt 
Die befpülte, duftige Tlur, 

Don Gefangen erklingt 

Die geheime tlatur. 



tlachtgedanhen. 

• 

Ich (Ten* auf weiter, öder Haide, 
Und leife wallt die flacht herbei, 
Und lullt mit weichem nebelkleide 
Die Welt in ftumme Träumerei. 

Da fteh' ich und die testen 6luten 
Der Abendröte fdiau'n midi an, 
Und wie des Meeres dunkle Tluten 
Umftarrt midi weit der Himmelsplan. 

Und leife fendet mir die ferne, 
Die fdilummerd ruht am Horiiont, 
Der fremde Hauch, ich wäre gerne, 
Wo nie gefehn manch 1 Bruder wohnt. 

In mlcht'ge, wunderbare Weiten 
Entfaltet kühner fleh mein 6eilt, 
Den Weltgeift feh* ich bildend fchreiten, 
Wo nur ein Stern am Himmel hreift. 

Was find wir? Und warum die Qualen? 
Warum das dumpfe, trübe Sein? 
Und doch die hehren 6ottes(trahlen ? 
Warum des Sehnens bange Pein? 



Es fduoeiget rings! Die Sterne funkeln 
So fern, To tounderfem midi an, 
Wie Rltfel Ugem ßdi die dunkeln 
öeioölk am Himmelsoiean! 

Die Lüfte ftreidieln meine Wange, 
es rauflht der Strauch mir Ahnung ein, 
Unendlidi innig, ßt| und bange 
Durdibebt es midi, ein Wenfdi iu fein! 



Sonnenuntergang. 

Reine Cüfte, blauer Äther 

6old'ner Sonnenftrahl, 
Kann au(h eure Flacht nicht löfen 

Weine dumpfe Qual ? 

Innig UJt Hatur midi ahnen 

ßottesfeligheit, 
Zum 6enufj midi aufzufdiuringen 

Hemmt mich banger Streit. 

Reh ich kann den Weg nicht finden, 

Bleibe ratlos fteh'n, 
Schau' betrübt beim 6lochenhlang die 

Sonne niedergeh'n. 




Das teben. 



Das Leben gleicht zum Shj* dem dunkeln Schacht, 
Wo freiler Itets und enger wird die Bahn, 
Und wer kein 6rubenlamp<hen mitgebracht, 
Der ftöfjt bei jedem Sdiritt das Haupt (ich an. 

Das 6rubenlidit, das ift ein warmes Herz, 
Der Weufdiheit und des freundes Wohl geweiht 
Und fähig zu oergeffen eig'nen Sdimerz, 
Ob grojer Zukunft und Dergangenheit. 

i 

Der arme Wenfdi durdiwühlt der Telfen Sdwfj 
nach Erzen für des fortfmrittsgottes 6ut, 
Da Ufjt die Hand erfchöpft die Hadie los, 
Der Knappe ftraudielt lautlos in die Tlut. 
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Sduuermut 



Wenn der Sduoermut dunkle Wogen 
Kommen hodi herangezogen 
Wolle nidit durdi £i(t entrinnen, 
€itel wäre das Bemühen, 
Wolle kühn den Kampf beginnen, 
mdg* audi ßifdit dich ho<h umfprühen: 
Ring' und leide, dodi oerlier* 
Aus den Blidien nie das £and, 
Sammle jede Kraft in dir, 
Hoff 1 auf Rettung unnenoandt, 
Denn die Stunden toedifeln fdinell, 
Heute dunkel, morgen hell ! 



Menfdi und tlatur! 



Ich komme oon der Stadt gerannt 
W ie fdiUgt das Herz mir wild. 
Da plö^lich bleib' ich feit gebannt 
üor einem holden Bild: 

Die Pappeln, die betrachtend Itehn 
Hm fammt'nen Uferfaum, 
Die Wellen, die fo fachte gehn, 
Rls wiegte Tie ein Traum. 

0 Nenfch, was bift du für ein Tor! 
So ruf ich aus voll Scham, 
nimm dir Tlatur zum Mutter cor, 
Dergeht denn fie uor 6ram ? 



Ruhe. 



Der jungen Pappeln Kaufdien 
Am grünen Tlu$ge(tad, 
Es wiegt mein fdiludizend Herze 
In heimatUdie Ruh. 

Die zarten lOeidenbüfdie, 
Das rrifdie Maiengras, 
Der Wellen fanftes 6leiten 
Bewegt ein Takt der Ruh. 

Die goldnen Rbendfarben, 
Das unbewölkte Blau, 
Der Sdiöpfung ftille Eintracht 
Sie lädieln heitere Ruh. 

Rls wäre nidits verdorben 
Rls wär' nodi alles gut, 
Wie's Kind am Mutterbufen 
Durdiflieljt midi fü§e Ruh. 



Die nachtigall. 

(ÖUrdino Boboli.) 

Wie taufend Diamanten fprüh'n die Sterne, 
Und fchtoarz zu rammenballen (Ich die Bäume 
In nächt'gen Statten, milde reine Lud 
Durchfielt die Blätter, cinfam toandr ich noch 
Den dunkeln Pfad; o u>är* ich nicht allein? 
Ich la j' mich nieder in dem weichen 6ras, 
Und lehn* das Haupt an einen Rhomftamm, 
Und träum* im Kühlen Rillen Dunkel hin. 
Uon Zeit zu Zeit ertönt aus fdnoarzem Dickicht 
Der nachtigall harmonifch, Cü$es Cied, 
Und findet vollen Widerhall in mir. 
0 nachtigall du flötelt das öeheimnis 
Der melancholifch troftesreichen nacht. 
Du flnglt die Seelenlaute der natur. 
Drum bilt du heimifch mir und bringt* mir Ruh'! 
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Uierzeiler. 



Was bleibt uns übrig in dem armen teben. 
Als dag wir unfern Cieben treu* bewahren ? 
Und hat uns deren Wen'ge 6ott gegeben, 
So lagt die Wen'gen um fo wen'ger fahren ! 

• 

0 wotr didi nicht um deinen Sdimen betrügen, 
Hein, mach* mit deinem Schmerz dich ganz oertraut 
Dann erft geniefeft du in oollen Zügen, 
So oiet des Schonen noch dein Auge fthaut. 

• 

Warum beklagt ihr fo, wer jung fdion ftirbt ? 
Darum beweint ihr nahgeglaubten tod ? 
llt alles fpaTre 6lüch, das man erwirbt, 
Dem ebenbürtig, das die Jugend bot? 

* 

Ift's denn nicht gleich, ob heute oder morgen. 
Du wirft befreit oon ttünfchen und oon Sorgen ? 
Ift's denn nicht gleich, ob morgen oder heute 
Dein 6!üch und Ceid dem lod oerfällt als Beute ? 
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Wie felis i* es, »Ud* zu fein, 
Allein mit feiner Seele. 
Dann naht der Nufen holder Reihn, 
Und fragt didi, was dir fehle. 

Drauf hlageft du ihnen Treud' und leid. 
Und will das Wort dir ftodien. 
So find fie mit fanftem ton bereit, 
Dir's freundlim zu entlodien. 

Drauf laden fie dich zum 6öttertanz 
Ihr fduoebet empor zum Himmel, 
Du fonneft dich in Jörns 6lanz 
Und ladtft aufs Crdengewimmel. 
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Sprudi. 

nicht Jedem ift es ftets oergönnt, 

Zu ernten, was er ßte, 

Doch lebt* er nicht umtonft, fobald 

Ein Andrer für ihn mähte; 

Auch tut der Undank nicht fo weh, 

Als eitles Flühen täte, 

Drum trachte nur, 'da % deine Saat 

Man nicht als Unkraut jäte. 




«-^ is 



II. 



£iebesklänge. 



nächtliches ßlochengeläute! 



Die 6lodte hallet durdi die TUdtt, 
So einfam und fo fdiaurig, 
Sie tönt mir, der nodi immer u>a<ht, 
So welroerlaffen traurig? 

Sie mahnt midi an mein heiles Herz, 
Das in der Tladit des Cebens 
Verhallet Teiner Sehnfudit Sdimerz 
So einfam und vergebens. 



Geträumte Hebe! 



0 füfjes Glück, geliebt zu fein, 

0 fiilj'res 6lfi<k, zu lieben; 

Dich renkt' ein träum in's Herz mir ein. 

0 wär der Traum geblieben. 

mein äußres Ceben fühlt' ich nicht, 
noch meines Cebens Sorgen, 
Und auch der tiebften Angefleht 
Hielt mir der Traum oerborgen. 

Wein Herz nur lebte, uoll und rein, 
Wie fühlt' es lieh erweitert! 
Don wahrer Hebe Willem Schein 
erwärmet und erheitert! 

Ws eine zarte, holde Tee, 
Die liebend mein gedenket, 
Und ob ich de auch »nimmer feh\ 
Unfichtbar troll mir fchenhet? 



Ift diefe füje, hohe Cuft 
Die tdi To voll empfunden, 
Uielleidit ein Rhnen meiner Bruft 
üon nahen fthönen Stunden? 

Rdi oder ift es nur der Troft, 
Den innig Sehnen fpendet, 
Und der im Traum uns nodi umhoft. 
Wenn er im Ceben endet? 



Rbendrot in Florenz. 

O Bbendhimmel, purpurn, golden, blau, 
Wie Teuer glühend und To frifdi wie tau, 
Mit meeresweitem, geifterhaftem Sdileier 
Umhüllft du glelchfam in erhabner Teler 
Unendlich Hefe, tuft'ge Säulenhallen, 
Wo Traum und Jubel und entzücken wallen. 
Du Itrahlft wie hoher Dichtung Eauberglut, 
Drin Cwigkeit verborgen wogt und ruht, 
Wie gotterfüllter Tonnen tinienfdtwung 
Erwecklt du Tieber der Begeiferung ; 
Du bift an 6lanz dem Menfchenauge gleich, 
So voll Geheimnis und To göttlich reidi, 
Du Itrahlelt wie des Ciebelädtelns 6lü(h, 
Das uns in wundervollen Wellenzügen 
Den üorhang jenes Herzens Itreift zurück, 
DefT Rnfchau'n weckt To himmlifches ßenügen. 



sc 
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Frage. 

War's Widerwillen gegen meine nähe. 
Der glühend di<h lur Seite blidien lieg ? 
War es der Ciebe unuerhüllbar Wehe, 
Das deine Seel' in Hefe träume ftiej ? 
Die Wange war non 6lut dir übergoflTen, 
Don heil'gem Crnlt dein RnNit) überflofTen. 



Ciebesuerlangen. 

Du fchauteft fo gut und traulich 
Mir in das Auge hinein, 
Rls reichte deine Seele 
Die Hand der Seele mein. 

Diel taufend fchlummernde Wünfche 
Die meine Seele uerdecht, 
Die ha(t du mit deinem Rüge 
Mit einemmale enoecht. 

Und alle fliegen mir glühend 
In einen einzigen Blich, 
Den wagt' ich dir zuzufenden, 
Du bebteft drob zurüch. 

Du liejelt die Bliche gleiten. 
Ruf deine Hand im Schoo}, 
Indej mein Rüg erfchrochen 
Uor feiner 6lut Reh fchlo$. 



Der Liebe Zauber. 

Ein Caut oon deinem Munde, 
So frifdi geftofen aus der Brult heruor, 
1(1 fö$'rer Klang für mein entzücktes Ohr, 
Als nadttigallenfang in nächt'ger Stunde. 

Hielt man midi audi gefangen, 

Und könnt* idi dich nur hören, nimmer feh'n, 

Mär* ich erblindet, l*g' in todesioeh'n, 

Bor deiner Stimme fchuiiege Schmeri und Bangen. 



Iraum des Wanderers. 

Ich mödite mit meinem tiebdien 
Ruf jenem Telfen dort, 
Am Rand des raupenden Stromes 
Wohl ruhen fort und fort. 

Wir plauderten ohne Ende 
Und fdiauten in's Rüg* uns hinein, 
D'rin fähen wir niegeahnter 
6lü(hfeligheit Himmelfdiein. 

Dann fdiauten toir an die Telfen, 
Und fdiauten die Bäume uns an. 
Und wollten endlidi hinüber 
Des Stromes hiefige Bahn. 

Da würden Ciebdiens Tüfje 
In's WalTer gleitend dunhnaflt, 
Diel taufend KüfTe hält' idi 
Zum Trodmen darauf gepreßt. 
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Uierzeiler. 



Unglüdilim lieben gleidir dem wilden Fluj, 
Der zioifdien Dämme der Cntfagung brauft, 
Dodi fduoellt ihn an öetoitterregengufj, 
So brtdit der Damm und Überflutung häuft. 

* 

Wie rduiell nicht wandelt Treude fidi in Ceid 
Rm fmnellften tiebesglüdi in ttebesioeh! 
Rls ob ein Ringlein, das dir gab die Maid 
Dir plöljlidi fiel oom Tinger in die See! 

Das Rbendrot das ift erfehntes 6lüo\ 
Der Tluj, der ihm entgegenftrömt das Ceben, 
nie fliegt's, oom 6lüdi gefärbt, zum Quell zurüdi, 
Rm Horizont nur feh'n wir 6lut drauffdnoeben. 

• 

0 moofge Bank im Wald, empfange mild 
Die Call des müden Haupts, das Ruhe Turnt, 
Du bilt ein fü$ das Herz erquidiend Bild 
Der Seele, die kein £oos uns raubt, no<h Tlumt. 



Rn M . . . 

Meine Seele gleitfit dem dunkeln Meer, 
Deffen Tiefen fidi dem Rüg' entrücken, 
Schate liegen drin, fo reich und fchwer, 
Ohne jemals Jemand zu beglücken. 
Manchmal nur, wenn Sturmwind Tauft daher 
Wirft er 6old an's Cand in kleinen Stücken ; 
Doch das Schönfte bleibt für Itets oerborgen 
Und wie Wogen rollen drob die Sorgen. 

Deine Seele gleicht dem Deiltfien blau, 
Das umfonft uerßhwendet Duft und Farben, 
Stirbts nicht einfam auf der Itillen Ru 
MuJ es abgepflückt im 6lafe darben, 
Weihen wird es tro$ dem Morgentau, 
trolj der Maienlüfte, die 's umwarben ; 
Wie die Deilchen Duft umfonft oerfihwenden, 
Wird dir Cieb' und £eben fpurlos enden. 



Digitized by Google 



Die Weide und der Bach! 



Sfhnend täfjt die morfdie Weide 
Ihre zarten Zweige hangen 
In des Bädileins klare Tlut. 
So, neriehrt oon innerm £eide, 
Zieht zu dir midi (u$ Verlangen 
6länit dein Auge ja fo gut! 

Roer wie das Bädilein nimmer 
Madit die Weide mehr gefunden, 
Da der Wurm im Stamm ihr nagt; 
Rlfo bringt dein Troftesfmimmer 
nie mehr jene frohen Stunden, 
Da mir Jugend nodi getagt! 



Unbeftändigkeit 

Rn fdiönen tippen 
Wodit ich nippen 
tag für tag, 
Immer neu. 
Wer's uermag, 
Bleibe treu; 

6ibr's fo niele ja der Schönen, 
Und ich toll nur Einer Frohnen ? 




III. 

Römifdie Bilder. 



Ruf dem Ponte Sifto zu Rom 



Roflg in dem Rbendfdieine 
eiätut der Kille Tiberftrom, 
eifernd treibt er langfam feine 
Fluten durdi das ernfte Rom. 

Schattig ruh'n zu beiden Seiten 
Häufer, 6ärten, didit gereiht; 
Eintracht fdieint ßdi auszubreiten 
Ueber Hot und Ueppigkeit. 

Ruf der Brück' ein Drängen, Jagen, 
Hidits non Killer Rbendruh, 
Rlt und Jung und Rofj und Wagen 
Rlles drängt dem Heime zu. 
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Römifches Bild. 

[Vor S. 6regorto.) 

Im nahen Kloftergarten, 
Da blühen Hofen und Wohn 
Und fdiauen über Mauern, 
Die bald zu Hünen dröh n. 

Uor mir, oon Bäumen umfdiattet, 
Ruf grünendem Wiefengrund, 
Da weiden Büffel und Pferde, 
6s fdilummern Hirt und Hund. 

Dahinter Iteigt zum Himmel 
Des KolofTeums Bau 
Gleich wenigen Telfenzlnnen, 
In goldigem Braun und 6rau. 

Die Mauern, die einlt erdröhnten 
Don wütender tiger 6ebrüll 
Don Waffengehlirr, non Stöhnen, 
Sie find jettf grabesftill. 

Dort trauert in mächtigen Trümmern 
Roms altes Kaiferhaus 
üerworrenes Gemäuer nerhündet 
Den Reit des Itolien Baus. 



Gewölbe, Pfeiler und Höhlen 
Zerhlüften das braune 6eftetn, 
Dem blumige Kräuter und Büfdie 
Die Wurzeln fchlugen ein. 

Die köftlichen Flarmorwände, 
Der ftattlidien Säulen Heer, 
Die gold'nen 6ewölbedechen 
Sie blenden den Blich nicht mehr. 

Die Kalter, die dort einft thronten 
DerpraiTend der Welten Raub 
Wahnwtyge üölkermörder 
Zerfielen längft zu Staub. 

Rm fernen Tiber reihen 
Sich Hügel, mit Reben bedecht, 
Darunter fchlummern ßefchlechter 
Die niemand mehr erweckt! 

Ein heiler dumpfer Sturmwind 
3agt wirbelnden Staub durch die Cuft 
Und fchwere, fchwarze Wolken 
Uerhangen Romas öruft. 

Rings Alles ftill und öde, 
Cin groger Teiertag, 
Wir ift, als wär* erftorben 
Der ganze OTenfchenfchlag ? 

Unendlich tiefe Trauer 
Doch fülj wie Poefie 
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Durchdringet meine Seele 
Mit 6ift und tötet Tie. 



Die Wünfdie, Pläne, Sorgen, 
Die fonft midi lum Sdiaffen befreit, 
2erflie(jen wie eitle Träume, 
Die mir die Wahrheit oerhehlt. 

Mir finhen erfdilaff t die Rrme 
Und düfter neigt fldi mein Haupt. 
So nichtig erfdieint mir Alles, 
Was wichtig idi geglaubt. 



In üilla Borghefe. 

Düfter ragen rings empor 
Immergrüner Eichen Kronen, 
Kräduend fchwazt der Elftem Chor, 
Die auf hohen Pinien wohnen; 
Sanft erblafjt des Himmels Blau, 
Der oerfunhnen Sonne Glut 
fruchtet fern am Saum der Au, 
Die To friedlich oor mir ruht 
tabung fachend weilt mein Blick 
Ruf der fprudelnden Tontäne, 
Während müd' ich mein 6enich 
Rn den morgen Steint^ lehne. 
Tropfen riefeln rings herunter 
Don dem wetterbraunen Bedien, 
Während neue Strahlen munter 
Oben in die tuft ftdi recken. 
Weine Seele blickt im Traum 
Ruf die Tonnen, auf die Tarben, 
Ruf fo manchen ftoteen Baum, 
flach den ßtuten, die erftarben! 



SMS 
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Cellotöne. 

(Oilli Borghefe.) 

eirtfamheit und todesfehweigen 

Cäfjt mein Haupt fich brütend neigen. 

Bis ein Seufzer mir entflieht; 

Und i<h bang die Seele frage, 

Ob denn diefe (tille Klage 

Sich durchs ganze Ceben zieht? 

£eb* ich noch? To frag* ich fchauernd 
Meiner Jahre Flucht betrauernd 
Die mir noch kein ölück gebracht; 
Ruch die Treude kurzer Stunden, 
Die ich feiten noch gefunden, 
Sank zurück in eto'ge nacht. 

Jugend, Schönheit, Trauenlächeln 
Die mir flüchtig Cindrung fächeln, 
Gleichen füljem, nächt'gem träum; 
Cngel, die zu fchau'n wir wähnen, 
Sind beftimmt zu £eid und Tränen, 
Schönheit fliejt in £uft wie Schaum! 
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Uergänglidiheit! 

(Dill* Borgherr.) 

Die Schönheit lächelt rings in taufend Bildern, 
Ein jedes weckt' in dir ein heijes Sehnen, 
€in jedes möchteft du dein eigen wähnen, 
Des Crdenlofes Weh damit zu mildern. 

Doch eines zwingt das andre dich zu laden, 
Ein neues Bild nerwifcht in dir die alten 
So das die fchönheitsftrahlendfreu 6eftalten 
entrinnen, hoffeft du fie Kaum zu faiTenl 

Und könnte felblt ein Bild dich ewig lochen, 
So dar) du drob der andern gern uergärjeft. 
Zufrieden, dar] du dies allein befäjjeft, 
So wird des Wechfels TluJ darum nicht (lochen! 

Dergänglichkeit, wer möchte de beilegen? 
Wer trotjte jemals ihrer Kraft zu trennen? 
Du wähnft ein Weib auf ewig dein zu nennen, 
In dem die Keime der Zerftörung liegen? 

Die fchönen Augen die fo freundlich (trahlen, 
Der fanftgefchwellte Mund, die weichen Wangen, 
Sie werden mild oerfcheuchen all dein Bangen, 
Bis fie nicht felblt zerfrören Zeit und Qualen? 
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Die Schönheit welche Zauberin Jugend wecket, 
Uerzerrt, entfärbt des Rtters eifig Wehen, 
6eh' hin, um das öeheimnis zu erfpähen, 
Wie Häßlichkeit im Schönen fich nerftecfcet. 

Oft dauern der üergänglichkett die Hillen 
Uenoüftungen der Zeit fogar zu lange, 
Sie wählt (Ich Schergen, die mit fdinellem 6ange, 
Erfüllen ihren unbeugfamen Willen. 

Die Braut die heut im oollften Jugendglanze 
Des Bräut'gams Brüll mit feiigen Gefühlen 
Beglückt, verfällt dem frühen 6rab, dem kühlen, 
Und Würmer nagen an dem Kochzeitskranze. 

Das Schöne gleicht dem lichten 6ottestraume, 
flicht täufche dich, dalj du's noch kannft umfafTen, 
Du fand'lt es heute, mujt es morgen laffen, 
Und allem Tag tebioohl, am 6rabesfaume. 
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Monte Pincio. 

Ein tiefes, ernftes üeilmenblau 
Umhüllt der Berge fanfte Cinien, 
Des Cenzes Haudi gelind und lau 
erregt die Kronen dunkler Pinien; 
ein unermefTnes Häufermeer 
Beherrfdit der Kuppel (tobe Madit, 
Hm Himmelsbogen rein und hehr, 
erglänzt des Mondes Silberpradit. 

0 träge Seele, didi oermag 
DieJ gro je Bild felbft nidit zu heben ? 
Selbft hier oerßumlt du tag für tag 
In öder Hümternheit dein £eben ? 
Selbft hier nimt fühlett du dich frei 
Don Mijmut, trübßnn, Hot und Weh'n 
Rhnft felbft nidit hier, wie niditig fei 
Das 6lü<h, das du dir flehft entgehen? 

Wohin ift jene fuje Glut, 
Die heilig, tief didi einft durdibebte, 
So oft dein Blidi auf Bildern rühr, 
In denen ew'ge Sdiönheit lebte ? 



c^l 43 ^ 



Wie fdiioangft du fonft dt<h hoch empor 
Uon allem flücht'gen lagesgram, 
Wenn dir vom Rüg' den trüben Tlor 
Entzücktes Schau'n des folgen nahm! 

0 nein! Sie ift nicht ganz entfloh'n. 
Die Wonne früh'rer Weiheftunden, 
I(h fühle, fie betrauernd, fdion 
Cin Sdiauem ihre tläh' bekunden! 
0 nahe wieder, fel'ge Cuft 
Mein Herl zu füllen wieder ganz, 
0 öffne didi, oergeffend, Brult 
nochmals olump'fcher träume 6tanz ! 

Idi fühl's, ja, nodi nidit ganz erltarrt 
Ift meines Herzens weiches Sehnen, 
Das Riter, das mir drohend harrt. 
Beilegen nodi der Jugend Tränen! 
Hodi ruht mein Blick in £ieb erwärmt 
Rm gold'nen Rnttifc der Hatur, 
Das Herz, das (ich fo oft gehärmt, 
üerlor noch nicht der Wonne Spur! 



Hn die Schwalben. 

(Plana TrinIM.)' 

0 Schwalben, fo tönt' einft euer 6efang, 
Als meine Knabeubruft nodt bang 
Der Zukunft fchlug entgegen: 
Schon damals fangt ihr mir To hold 
Don frühlingsgrün, oon Sommergold 
Don feiigen Heriensfchlagen ! 

Mit Zögern durchfuhrst ich die fchöne Zeit. 
Da noch des Cebens Trühling mair. 
Was folir ich tun und laflTen ? 
0 Stfuoalben, es warnte mich euer Cied, 
Der Jugend Cew, der bald entflieht, 
Ich follt» ihn» nicht nerpalTen! 

Der Ciebesfehnfucht füjer Gram, 
Der bald mein Her« gefangen nahm. 
Wie laufcht* er euerer Klage! 
In eurem langen, bangen taut, 
Crhlang ihm innig, fö$ und traut 
Die eigene bange Trage. 



Und wieder ift der Lern erwacht 

Und hat mir euer Cied gebradtt 

Das füQ wie etnft erWiallft! 

Dodi hinter mir liegt fo weit, fo weit 

Das Sehnen und träumen der fdtdnen Zeit 

Das ihr nur wiederhallet? 



■ 

IV. 

Sonette. 
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Rn eine Rofe. 



O purpurglütTnde, fdiöne, volle Rofe! 
Don deinem Dufte tägt mein 6eift fidi leiten 
Zurüdt nadi längfr vergangnen, holden Zeilen, 
Da ich noch träumt' in heil'ger Ciebe Sdioofe! 

Beneide deiner Sduoeftern fel'ge £oofe, 
Die mir vergönnt war, ihnen iu bereiten, 
Als idi fie lie$ in tiebdtens Kinde gleiten. 
Damit ihr Duft fie fdimeidilerifdi umhoff! 

Du Rofe bift der Jugend und der Ciebe 

Sü$ duftendes, holdglühendes Symbol, 

Du bift das Bild der fart'ften Herienstriebe! 

Kein Rnblidi tut des Jünglings Herz To wohl, 
Rls wenn fein tiebdien mit der toeijen Hand 
Erglüht empfängt didi glühend tiebespfand? 



£imefpalt. 

Oft denk* ich ooller Übermut allein, 
nur meinem 6eiftesdrang midi ganz ergebend, 
Midi über Menfmenfduoäche ftark erhebend, 
In diefer Welt am glüdilichften zu fein. 

Oft fehnt fich aber audi mein Herz, (tillbebend, 
Doli Demut einem andern fidi zu uieihn, 
üor dem es wie ein Kinderherz To rein 
Und offen würde, zioiefadi alles lebend. 

So oft midi diefes Sehnen feufzen madit, 
Da ftrahlt im Hu oor mir dein fernes Bild, 
Und reifjt midi hin mit feines £ädielns Pramt. 

0 hättet* du dorn niemals didi oerhüllt 

In falfdien Stolz, nodi idi in falfdies Zagen, 

Dann müjt' jetjt im, oielleidit audi du, nicht klagen. 
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Meine Sterne. 



Ihr Frauen, denen mir das 6lüch gemattet, 
Befreundet nah zu fteh'n ihr feit die Sterne, 
Die freundlich niederleuchten aus der ferne 
In dunkle nacht, die meinen Pfad befchattet! 

Uerzag' idi oft, vom rauhen Weg ermattet, 
Seid ihr's, durch die im neues Hoffen lerne, 
Stets trug' ich neue Leiden wieder gerne, 
Sobald ihr Troll mir zugelächelt hattet! 

Ihr wandelt fort auf euren (Ichern Bahnen, 
Mir ewig fem, ich wei$ es, bleibt ihr Rlle, 
So tröttlich auch mich eure Strahlen mahnen? 

Mit Bangen glaub' ich fchon die Zeit zu ahnen, 
Da SchichfalswaUen gleich dem Wolhenballe 
Mir euch oerhütlt, ich wieder lichtlos walle! 
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Das Leben. 



Zwar kurz ift's Leben nur, doch nimmt mich's Wunder 

Wie toir's fo lange mit Geduld ertragen, 

Da dodi im 6runde ftets derfelbe Plunder, 

Uns fröhlich ftimmt, und uns bewegt zu klagen! 

Wer einmal auf des Cebens Grund gefehen, 
Mit einer Treude möcht* er alle lalTen, 
Weil jede ftets ja wieder mufj oergehen 
Und Schmerzen (tets die Seele wieder faffen? 

Was hemmt uns dennoch taufendmal, das £eben 
In fchöner oder trüber Zeit zu fliehen, 
Und einem Tühlen ganz uns hinzugeben, 

Dem Schmerz, des Wechfels Hohn uns zu entziehen? 
Reh, weil uns taufend Pflichten feit umwehen, 
\ft uns zur Flucht oor Qual kein Recht oerliehen? 



Sursuml 



0 Seele, wenn dich banges lagen fajt, 

Dag du, gebeugt vom Kampf, oom Sturm der Zeit, 

Zulegt im Strom der Unbedeutendheit 

Dennoch oerfinhft, fo fehr er dir oerhaft. 

Dann denke d'ran, wie du gelitten halt, 
Wie manmes 61üdi du warft zu Aieh'n bereit, 
Wenn nur dein Ziel, fo hoch es fdiien und weit, 
Wit feinem 61anze niemals dir erblaßt'! 

Und follen alle deine Trauerftunden, 

Die Stunden editer, heirger Sehnfuditsglut, 

Die dir Crhörung fmienen zu bekunden, 

Und foll oon Tränen all' die bitt're Hut, 

Die dir manch fchmerzlicher Derzidit entwunden, 

Soll Rlles das nur fein oerlor'nes 6ut? 



Prometheus. 

öefefTelt hängt an Itarrer Telfemoand 
Der Riefenleib des herrlichen Titanen, 
Weil er dem Zeus des Bli^es 6lut entwand, 
Um fle zu fp enden untren erften Rhnen. 

Jeijt lehrt ihn felblt des Tiebers heifjer Brand, 
Der täglich ihn an feine Schuld toll mahnen, 
Da^ er, Uafall des Zeus, (ich unterband, 
Den menfchen ööttergleichheit anzubahnen ! 

Die fürchterliche 6lut im Eingeweide, 
Die täglich ihm der 6eier Tra$ entfacht, 
Uerheilet nachts, damit er ewig leide. 

Die Wohltat, die fein Ceiden uns gebracht, 
Wird oon der Götter unnahbarem Heide 
Rn uns durch gleiche Ceiden wettgemacht! 
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Hn den ruhenden Mars in Dilta Borghefe. 



0 Gott des Kriegs, was ruhft du fo u er funken 
In tiefe träume? Die athletifdien Glieder 
Was hängen fie fo fdilaff und forglos nieder? 
Wo find des Auges kampfesfrohe Tunken? 

Du ftarreft in die ferne £uft wie trunken, 

Gleim einem Dichter zarler Hirtenlieder! 

€rgreifft du Sdiwert und Sdiild denn nimmer wieder, 

Sie in das Blut des Männermords zu tunken? 

Ha, idi errat* es, was dim fo entmannt, 

Dim Mann der Männer, wilder 6ott der Smlamten, 

Wohl ift mirs Kind, zu Tü$en dir, bekannt! 

Rudi Herzen, die nur nadi erhabnem traditen, 
üon diefes Kindes gift'gem Pfeil entbrannt, 
Sie müden füf| fortan in Uebe fmmaditen! 
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Donatello. 



Das ewige Wellenliniengefchlängel, 
Das ffijc Himmeln in den leeren Zügen, 
Des baufchigen Gewandes hohle tfigen 
Die krumm gebognen Heiligen und Engel! 

ldi kann midi diefer Mode nimmer fügen, 
Nag im auch gelten als brutaler Bengel, 
Ich kann nicht, wie ein Uogel auf dem Stengel, 
Mit angelerntem Piepen midi vergnügen! 

Ich will mit fettem 6ri(f und offnen Blicken 
Rn der Hatur fo reiches Bild mich wenden 
Und nachgehalten ihr mit kühnen Händen! 

Und will nicht ftets der fpröde Stoff nch fdiicken. 
So werd* ich lieber nicht ein Werk wollenden, 
Rls fdiultermäfjig mühfam dran iu flicken! 
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Sonett Brunellescos gegen einen Bekrittler 
Teines Kuppelprojektes. 

(Weber trajung.) 

Wenn uns oon Gott ward Hoffnung eingegeben, 
0 du, der einem üieh an Dummheit gleitfit, 
Dann hemmt uns menfdilidi Zagen nidit To leidit, 
£ur hötfiften Schaffenskraft uns zu erheben! 

Des Toren heches Urteil muj erleben, 

Da$ vor der Wirklichkeit fein träum entweicht, 

IndeJ ein Weifer (Ms fein Ziel erreicht, 

Denn nur nadi Rusfuhrbarem geht fein Streben! 

Dein Tafeln Ujjt von Sdiule nidits uerfpüren, 
Hur Unoerftand bezweifelt, was Ratur 
Und Kunlt vereint zu fidtrem Ende führen; 

Darum oernitfite deine Reime nur, 

Denn Ungereimtheit wird am Werk nicht rühren, 

Das zu bekritteln Thorheit (Idi oerfdiwur! 
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Sonett uon Dante an Beatrice. 

So zarte Huld und Sittfamheit umfliegt 
Mein Ciebchen, wenn es fldt zum 6ruge neigt 
Dag jedes Wort im Munde bebend fchweigt, 
Das Rüge fchüchtern ihrem Glanz (Ich fchliegt. 

Sie geht und hört, wie (Ich ihr lob ergiegt, 
Indeg ihr holde Scham in's Rntlitj (teigt, 
Sie fcheint ein Wunder, das der Himmel zeigt 
Dem Sterblichen, der feine 6unft geniegt. 

Solch Wohlgefallen weckt Tie beim Betrachten, 
Dag Süßigkeit uom Rüg* zum Herzen gleitet, 
Die nur empfinden kann, wer Tie gefehen. 

üon ihren tippen fcheint ein Hauch zu wehen, 

Der wichen fanften Liebesreiz oerbreitet, 

Dag er die Seele zwingt zu lugem Schmachten? 



Sonett uon Petrarca. 



Ich blicke weinend auf vergangne Zeiten, 
Da noch zum Crdentand ich tiebe trug, 
Und, zwar befchwingt, nie wagte höh'ren Flug, 
Ein ungemeines Beifpiel zu bereiten. 

0 niegefeh'ner Herr der Ewigkeiten, 
Du fahrt wie Sündenfmmach mich niederfchlug; 
Mein armes Herz, es hat geirrt genug, 
Huf feine Mängel wolle 6nade breiten. 

Mein £eben rann in Kampf und Stürmen hin, 
£a$ fterben mich im Hafen und im frieden, 
Und eitlem Dafein ehrenooll entflieh'nl 

Die kurze Trift, die mir noch i(t befchieden, 
Sowie beim tod fei mir dein Schul) oerlieh'n, 
Du weifjt, nichts Andres hoff* im mehr hinieden. 
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Elegieen. 
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Uenedig. 



Golden beleuchtet des Mondes brettfliefjender Strahl die 

tagune, 

6ondeln im fduoeigenden Gang fchweben durchs flüffige £icht, 
Weithin erdehnet fich fchwarz mit den Malten der Schiffe 

die Rioa, 

St. 6eorgs Kuppel und Turm heben (Ich fchwarz oon der Tlut; 
Dort wo der mächtige Bau der Maria salutis emporragt 
Spiegeln fich Reihen oon £icht ftolzer PalätT im Kanal ; 
tretend «im Marmorgeländer entwich ich der fröhlichen 

Menge, 

Welche mit erblichem 6lanz bunt fich zum Tefte gefchmückt. 
Und ich berühre das Kleid der feelenerfüllenden Wonne, 
Rber ich hafche fie nicht, flüchtig nur raufcht fie oorbei ; 
Fern find Freunde, mit denen mich traulich wiege die 

Gondel ; 

Wären fie nah', der Geuufl raufchte mir dennoch oorbei ! 
Rimmer ja wär' mir oergönnt zu ergründen die Tiefe des 

Zaubers, 

Welchen mir oorweift hier lohend und fpröde ftatur! 
Wend' ich oom Ufer mich ab und gefeir mich der wogenden 

Menge, 

Schönheit feflelt mich rings, aber fie raufcht mir oorbei ! 
fremd ja bin ich den lujen und lachenden wälfehen 

6efichtern, 

Ruch läljt Schönheit fich nimmer bedien als Gut. 

€wig hält fie dich fern in frommer und fcheuer üerehrung, 

Willft du fie fafien, fo (Hebt nieder der Schmetterlingsfiaub ! 
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Schönheit. 



Stfiauft du die Menfdiheit an mit fdiönheitsdurftigem Rüge, 
Statt des oerganglidien Tleifdi's wandeln dir 6ötter umher 
Und oom 6emeinen befreit, wie oom angeflogenen Staube, 
tiebeooll dein 6ei(r menfdilidie Seelen und Torrn: 
Stfiauernd vor Tülle, oor tuft verfolg!* du der Cinien 

Sduoingung, 

Die dem oerborgenen 6ott lüngelnd wie Hammen ent- 

fprütTn! 
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Sehnen. 

Schmerzliches Sehnen, oon Heuern lerreifleft du wild mir 

die Seele, 

Ach, und ich klagte betört über des Sehnens Ufrluft ! 
Glaubte darin 2u begrüben der lieblichen Jugend Gefährtin, 
Und mit der Sehnfucht 6ram fterbe die Jugend dahin ! 
Unaufhaltfam entfliehet zwar Jugend und falten zerfurchen 
Allzufrüh das Gefleht, fcheuehend den heitern Glanz! 
Doch nicht hoffe der Schmerz, der die frühere Jugend dir 

trübte, 

Sei nur der Jugend GenofT, künde die Jugend dir an! 
Hein, zwar dumpfer und fcheinbar ruhiger brütet die Seele 
Reihet (Ich Jahr dir an Jahr, nie jedoch ruhet der Schmerz! 
Drohender grollet er nur non des Gleichmuts Rinde bedecket, 
Bricht er gewaltfam fleh Bahn, rötlicher tobet er dann! 
Alles zerfröret er dann, was troft dir im Ceben oerleihet, 
Hoffen und 6laube gewährt nimmer dir Schutj in der not! 
Wehe, erwacht dir das Sehnen beim Scheiden der blühenden 

Jahre, 

2ieht es den Schleier hinweg ob des üergangenen Bild; 
Unbarmherzig enthüllt es dir alle die fchönen Momente, 
Die dir entflohen, das Glück, das du oerfchmähtefr, ein Tor! 
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Süfje ßeftalten belebt es dir leuchtend, die fdilummernd du 

glaub teft, 

tief in des Herzens Uerliejj, wo du hinein de oerfenht! 
tieblicher Schimmer umfliegt de wie nie und holder als 

jemals 

Ionen dir oorwurfsooll Klänge nerßumeter Huld! 
Und es erbleichen die Bilder, womit dein eiteles Herz noch 
Wollte U ergangenes erneu'n, nimmer der täufchung fatt. 
lor, wie willft du den Bildern oertrau'n, die je^t dich 

umgauheln 

Ruch das üergangene war, jene wie diefes entflieh'n! 
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Rbfdiied uon Rom. 

Roma, du ßhönfte der Städte, To mu$ ich dich totrKltdi 

uerlafTen? 

Oftmals fag* im mir's vor, nie jedoch glaubt es das Herz! 
Rlfo kann es das Herz nimt falTen, entraffte der tod ihm 
Plötzlich ein Wefeu, das kaum freundliche Worte noch fprach, 
Mandl' ich dorn noch wie fonlr inmitten der dülreren Strafen, 
Hoch uon Paläften umragt, prächtig uon Kirdien gefchmücht! 
Sind das nidit die Portale, die Simfe, die Säulen und Kuppeln, 
Welche fo malerifdi ernft Roms Majeftät noch erhöhn? 
Breiten fidi nicht nach dunkelen 6a(Ten die offenen Plätte 
Plötjlich fo fettlich und frei aus uor dem (raunenden Blich? 
Sprudeln doch noch die Strahlen des frifcheften, höftlichften 

Waflfers 

Hoch aus Schalen empor, tief in die Becken hinab? 
Raufcht mir doch immer ans Ohr die erhabene Trevt-Tontäne, 
Die zu den Tüfjen Reptuns Kürzet die Telfen hinab, 
Pferde uon Stein und Tritonen, fie baden die mächtigen 

ölieder 

In dem erdröhnenden Schwall fprudelnder, lebender Tlut- 
Seufzend toerf ich den Soldo hinein, fo wenig es delTen 
Hätte bedurft, nach Rom fduoindet die Sehnfucht mir nie! 
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Scirocco. 



Schwüle, gewittrige £uft drückt nieder und lähmet die 

Tatkraft, 

Sehnen erweckt fie jedoch, Sehnen nadi träumender Ruh? 
Sehnen befchwingt Phantafie und diefe He löfet oom Körper 
Meinen ermatteten Seilt, gaukelt ihm tiebliches oor! 
lft mir dodi wieder, als läg' ich auf üppigen Hafen am 



Der mit erfrirdiendem Haudi nechifch midi fpritjt und erquickt; 
Über mir breitet fleh aus das gewaltige Da<h der Platanen, 
Das mit grünender flacht fchüljt oor dem brennenden Strahl, 
Statuen Rpolls und der üenus, He leuchten in blendendem 



Rus den ßebüfchen heroor, die dort umßumen den Pfad; 
Mahrlich, ihr lebt noch, o öötter, in diefen olumpifchen 



Spende 6 e fang mir, o 6ott, Göttin, o fpende mir 6lut, 
Dafj (Ich in hehrer Begeiftrung, in liebendem Teuer die Seele 
Wonnig und innig oermählt fühle der fchönen tlatur! 



Springquell 



Schimmer 



Hainen, 
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Klaffifches. 
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Ode uon Horaz. 



0 Bandufias Quell, glänzender als Kriftall, 
Wert (uglabenden Weins, duftender Blumenzier, 

Treu' dich morgen des Bödileins, 

Dem die Stirne oom erlten Schmuck 

Quillt, das fröhlich begehrt Ciebes- und Kampfesfpiel 
Reh umfonft, denn luuor färbt es mit Purpurblut, 

Ueppiger Herde Sprößling, 

Deiner kühlenden Tluten flaj! 

Selbft des Hundege(tirns glühender Teuerhauch 
Dringt nicht ein bis zu dir, liebliche Kühlung bringft 

Pflugermatteten Stieren 

Samt der fchioeifenden Herde du! 

Ruhm fei, Quell', dir uerlieh'n bis in die fernfte Zeit, 
Durch dies Oed, das ich fang unter der Eichen Dach 

Rn der ßrotte, 100 fchwazhaft 

Dein ßefprudel herniederhüpft! 
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nach Horaz. Cpode II. 



Wohl dem, der fern non Handel und Uerkehr, 

6leiduoie der Menfchen Urgefchlecht, 
Ererbtes tand mit eigenen Stieren pflügt, 

Befreit von aller Wucherei? 
Den nieder fdireckt des Kriegers rauhes Korn 

flodt das erzürnte Meer entfe^t, 
Und der den Markt und großer Herren Haus 

Hodimfit'ge Sdnoelle nie betritt; 
Er paaret mit der Reben üpp'gem Schofj 

Den hohen, fdilanken Pappelltamm, 
Und überblickt im abgelegnen tal 

Die Heerde, wie He brüllend fdiweift. 
Don wilden Schojen flubert er den Baum 

Und propft darauf ein edles Reift; 
Er prejt in faubre Krüge Honigfeim, 

Und fdieert der Lämmer larte Schar; 
Und wann, mit milden Trüchten ausgefchmückt. 

Der Herbit fein Haupt im Teld erhebt, 
Wie fchön iu pflüdien felbftgezognes Oblt 

Und Trauben, die wie Purpur glüh'n? 
Dir fchenkt er He, Priap, und Dater dir, 

Siloanus, treuer Tlurenhort? 
Bald liegt man unter alter Eimen Dach 

Und bald auf welchem Rafenpfühl, 
Indeft von hohen Wänden (türzt die Tlut 

Und üögel klagen in dem Wald, 
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Der Quellen Riefeln murmelt leis ins Ohr 

Und ladet ein zu (u$em Schlaf: — 
Doch wenn des Donnrers winterliche Zeit 

Bereitet RegenguJ und Schnee, 
So treibt man, oon der Meute hart bedrängt, 

Den rauhen Cber in das 6arn, 
Und fpannt an Stangen aus das luft'ge Tie*, 

öefrlj'ger Drofleln Untergang; 
Den blöden Hafen, fremden Kranidt fängt 

Die Schlinge, fchöner Cohn der Müh'n! 
Die fdilimmen Sorgen, welche £iebe fdiafft, 

Wer wird fie nicht oergelTen fo? 
Zumal wenn nodi ein heufdies Weib dem Haus 

Und lieben Kindern Treuden fdiafft, 
Wie die Sabin'rin und des rüftigen 

Rpuliers fonngebräunte Trau. — 
Sie nährt mit dürrem Holl den heil'gen Herd 

Zum Willkomm des erfdiöpften Manns, 
Und fdilie$t die muntern Herden ein im Zaun 

Und meldt die Irraffen Euter leer; 
Sie fdiöpft den neuen Wein uom füjen Krug 

Und kodit ein ungehauftes Mahl! 
Cukrin'fdie Ruftern follen midi nidit mehr 

Und Zungen nidit, nodi Braffen freu'n, 
Und fdiwemmt fie audi oom Offen mit Oebrült 

Ein Sturm herein in unfer Meer! 
Kein Perlhuhn gleite mehr durch meinen Schlund, 

Roch ein jon'fcher Ruerhahn, 
Weit zarter mundet die Olloenfrudit, 

Uom uollen Zweig herabgepflfidit, 
Und Sauerampfer, der auf Wiefen wächit, 

Und Maloe, die oerdauen hilft, 
Rudi Camm, am Trühlingsfefte dargebracht 

Und Bochfleifch, das dem Wolf entrann. 



Bei foldier Kolt will ich behaglich fmaun, 

Wie falte Sdiafe hehren heim, 
Und wie der müde Stier den Pflug in Kuh* 

Um trägen Ttadien fmleift entlang, 
Und das Befinde, Zeuge meines Glüths, 

Sidi lagert um den Mannen Tifm! 
So fpradi der Pfänderleiher Rlfius, 

ein Undbewohner fdion im 6ei(t, 
Und trieb am Monatsfdiluj die Beider ein, 

Um lle am Crlten wieder ausEuleih'n. 
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Ode von Horaz. 



(Uiffugere niprs etc.) 

€s fchmolz der Schnee, die zarten Halme fprie^en, 
es grünt der BlätterfchmucR der Bäume, 

rtahir verjünget fich, beruhigt fliegen 
Die Ströme längs der Uferläume. 

Die Tlumphen und die ßrazien wieder wagen 
Entblöfjt zu tamen munttre Reigen, 

Doch mag der Jahre flucht, der Stunden Jagen 
Wie nichts von Dauer fei dir zeigen! 

Dem Zephir wich der Troft, den Cenz verdrängen 
Des Sommers Gluten, fie vergehen, 

Sobald die Bäume noller Trüchte hängen, 
Um bald darauf entlaubt zu ftehen ! 

Der erde Schäden heilt der monden Schnelle, 
Dodi wir erftehen nie vom Staube, 

entzog uns jenes Reich des tages Helle, 

Dem manch ein Held fchon fiel zum Raube? 

Wer lüeiü, ob zum bis heut' erhairnen £eben 
ein Morgen noch die 6ötter fchenken, 

DYum willlt du nicht den erben alles geben, 
Wujt du der eignen Freuden denken! 



Ode der Sappho. 

rotfiter 2eus\ unfterbliche Rphrodite, 

Hdr* mein Fleh'n, buntthronende Ränkefchmiedin, 

Britfi mit Gram und Kränkungen nidit des Hersens 

Wut mir, ßebieterin? 
Hilf mir, wenn je fonft du erhörtet* meine 
Bitte, fern auflauftfiend dem fleh'nden Rufe, 
Und heroortratft aus dem Palaft des Uaters 

Schirrend den goldnen 
Wagen; Sperlingspaare behende, lierlitfi 
r rügen ob fduoarzfdiolligen Tluren hin dich, 
10 ie der Wind fortwirbelnd, oom Himmel durch die 

Räume des Äthers! 
Stfinell 2um Ziel hin fchwebten fie; du o Serge, 
Hold im Rntlis lächelnd, im ewig blühenden, 
Fragteft, „was mein rötfitertfien fehlt dir, welche 

6nade begehrt* du? 
Sag' mir, was dein bebendes Hers (ich wünfdie, 
WeiTen Treundfchaft foll ich erfchmeicheln deinem 
Herzen, wer, o rdchterchen Sappho, wagt es. 

Wehe zu tun dir? 

- 
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Mag fie flieh'n bald wird fic verfolgen wieder, 
Dill fie nidit annehmen Gefdienke, gibt fle, 
Will Tie je*t nidit hüfTen. fie wird es tun bald 

Ohne zu wollen!" 
nahe mir audi jetjt, midi von fihwerem 6rame 
Zu befreien, Uollendung gewährend Allem 
Was erfüllt mein Kerze fidi wfinfmt und fei mir 

Bundesgenoffin! 



sie 



Ode Sapphos. 

Den 6 öttcrn fcheint mir jener Mann zu gleichen, 
Dem es vergönnt ift, neben dir zu weilen, 

In deflTen Ohr die lüften Worte fchleichen 
Die dir enteilen! 

Dem deines fehnfuchtsnollen Uchelns Schimmer 

Das Herz entzückt, wie's meines droht zu bredien, 

Reh, kaum erblick* ich dich, vermag ich nimmer 
Ein Wort zu fprechen! 

Es (locht die Zunge mir und fchnell durchdringen 
6ewalt'ge Tlammen alle meine Glieder, 

Die Rügen werden trüb, die Ohren klingen 
Mir braufend wieder! 

Mich überläuft ein kalter Schweig, ein Beben 
Erfchüttert mich und meine Züge färben 

Sich wie verdorrtes 6ras, als wär' ich eben 
Daran m fterben! 
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Ergänzung eines Fragmentes uon Sappho. 



Bleich erftirbt zahllofer 6eftirne Tunkein, 
Denn der Mond aufgehet in ganzer Tülle, 
Silberglam ausgießend am Sommerabend 
(iber die Tluren! 

So erblaß hellenifdier Jugend Blüte, 
Zeigt fldi kaum mein Ciebfter in ihren Reihen, 
6leidie Zier fdimüdit keinen, fo weit die Strahlen 
Helios* dringen? 

So oerfrummt ooll Sdiam der hellenTdien Singer 
Cied, fobald fein Plektron die Saiten rühret, 
rief in Cieb' auffeufzend bekenn* itft: ihm nur 
Ziemet der Corbeer! 



^ 19 
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Hach ftfop. 



Wie kann man Ceben, ohne Tod, didt fliehen? 

Denn deine Leiden haben keine Zahl, 
Do<h audi die Tludit davor bereitet Qual, 

Weil auch 6enu$ dir, Ceben, itt verliehen! 

Die Erde, See, 6e(tirne, Mond und Sonne 

Der Schöpfung Pradit erfüllen uns mit Wonne! 

Sonft herrfiht nur 6ram und Sdiredi und kunem ölüou 
Uergilt mit langem Weh des S<ht<hfals lüAe! 



^Q. SO P^> 
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Kallinos. 



Uie lange zaudert ihr? Wann fajt ihr Mut, 
0 junge Krieger? Fühlt ihr keine Scham, 

So ganz erfdttafft? IndeJ ihr feiernd ruht, 

üerfenkt fdion Krieg das ganze Cand in 6ram! 

Ruf, rammelt eudi und greifet zu den Waffen 

Und fmreitet, dicht geftfiaart, dem Teind entgegen, 

Und lafjt euch (tolz oom Tod daniederrafFen 
Im Tode fduoingt nodi drohend euren Degen! 

Denn ruhmooll, herrlidi ift für jeden Wann 

Der Kampf fürs üaterland, für Weib und Kind, 

Der tod ereilt den Sterblidien nur dann, 
Wenn feine toofe fdion gefallen find! 

6radaus und mit erhobenem Speere dringet 

Dem Teind entgegen, unterm Sdiild oerdediend 

Die tapfre Brult, als Crftlingsgabe bringet 

Cum dar dem Sdiladitengott, vor Tlidits erfdirediend ! 

noch keinem ward vergönnt, den Tod zu flieh'n, 
Und flammt* er audi oon göttlidiem 6efdiledit, 

Wer fidt dem Sdiladitentode kann entziehen, 

Den trifft fein Coos im Haus, oielleidit als Knedit? 



Dodi während dicfcn kaum die TUchften lieben. 
Beklagen 6roJ und Klein des Helden teiden, 

Wer auf dem Teld der €hren itt geblieben, 

Wird aus des üolks CrinnYung nimmer fitheiden 

Zum halben 6ott erhöhet ihn fein Werl, 
Bleich einem Turme (taunt ihn Jeder an 

Denn eine Tal, die game Sdiaaren ehrt, 
Die hat er gam aus eig'ner Kraft getan ! 




^ «2 P^> 



VII. 



Oden. 
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Zäziliens Tod. 

Tot auch du ? So erfchallt traurige Kunde mir, 
Begleich fliegend nom flord tief nadi dem Süden hin, 

Kaum fdieint glaublich dem 6ei(te, 

Da$ dein blühendes Bild erblagt? 

Tod! 0 fdiauerlich Wort, nimmer den tag zu feh'n, 
Hie Tlatur in dem Schmuch fröhlichen Sinn's mehr fchau'n. 
Hinfanhlt Treundin, zu früh du, 
öramooll fchluchzen es Mann und Kind, 

Schluchzt mein Herz es. denn wer auger der Mutter hat 
Jt liebooller gedacht mein in der Kindeszeit, 
Gram, mein Rntlitj umwölkend, 
Tloh dein liebliches Cächeln fchnell. 

nicht ftrahlt' irdifchen 6lanz — leuchtenden 6eifterblit). 

Machrooll jegliches Herz hebend zum Himmel an, 
Dein hlarruhendes Rüge 
Ahnung fpiegelnd uon höher'm Sein. 
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Rm £ateran. 



tauer Weftwind weht oon dem blauen Himmel, 
Golden färbt Roms Trümmer der Strahl der Sonne, 
Trauernd toünfdit mein Geilt die geftürzte Pradit fich 

Wieder erRanden? 

flieht oorbei Jahrhunderte dunkeln Wahnes, 
Wo Gewalt Recht hiej und oerwegne Priefter 
Was der Menfih Koftbarftes beltyt, Uernunft, mit 

Ketten beluden? 

Seid gegrüjt, ihr ftrahlenden Gelfter, die ihr 
Diditgefmaart aufwandet, der Freiheit Priefter, 
Und Begeiftrung fchöpfend an alter 6rÖje, 

Sdiufet die Heuzert. 

Schreite Menfchheit freudig nur fort die Bahnen, 
Die dir ahnungsvolle Propheten toiefen, 
So gelangt* du wieder zu jenen limten 

Höhen der Riten? 

Rber Schwermut dämpft die Betrachtung wieder, 
Trümmer, lehrt nicht ihr es mit Riefenlettem, 
Dafj uergeh'n einft wird in Verfall auch jene 

Goldene Zukunft? 
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Ohne Zahl blüh'n Menfdien empor und Kerben, 
Selten führt auch dauernder Kampf 2um Siege, 
Glaubt die Menfmheit nahe dem eio'gen Reith fich, 
Sinkt es in Trümmer! 

Eitel fcheint faft meinen betrübten Blidie 
RH der raftlos bunte Geftaltentoedtfel, 
Rber gleichwohl leuchtet ein reines Urbild 
Heller als je iu mir! 

Jugend, Dank, einmal nodi gewährtet mir du 
Deinen Tlekrartrank, der den Bufen göttlich 
mild erwärmt, wehmütig lugleich darob, dafj 
Alles oergänglica. 



5*£ 



Rn Karoline 1 



Die goldgelockte Schroetter des Sonnengott s 
Die heufche 6öttin, die mit der Mädchen tro$ 
Durchgreift die Wälder und mit fidi'rem 
Bogen das flüdiHge Wild oerfolget. 

Sie fand in dir ein menfdilidies Ebenbild, 
Rudi dich umwallet goldener £ochen Schmuck, 
Rudi du oerfendelt aus den Reihen 
2üditiger Mädchen die Todespfeilel 

Und wie das Reh uom göttlichen Wurfgefdioj 
2u Tod getroffen Könnend die Cinfamheit 
Im tiefiten Schofl der Wälder fudiet, 
Dort iu oerbluten in heil'ger Ruhe, 

So hat mein Heri durchbohret der Ciebe Pfeil, 
Den deine dunkeln Rügen oerräterifch 
Mit fanftem Udicln leis entfandten, 
Seufzend gedenk ich nun einfam deiner! 



Rn Karoline! 

AUA einem Ball.) 

UerHlung'ne Treude (timmet zur Trauer Itets 
Und mahnt an längftoergangene, fdiöne Zeit, 
Und mahnet an das graufe Sdiidifal, 
Welches ein Ende bereitet Hllem! 

Nein 6eift oerfet|t midi wieder ans ferne Meer, 
Rus deflTen blauem Spiegel in Ueildienton 

Das Kap Wifen und Bajaes Telfen 

Ragen idi fdiaute nom Epomeo. 

Jetjt liegt die Peterskuppel im Abendfdiein 
Uor meinen Bitdien und mit dem düftern £aub 
Umraufdien midi PamfiUs Eimen, 
Klagend entfdilummern die naditigallen! 

nun wandr idi nichtig über Carraras Berg, 
Indefj der Mond rotglühend am Himmel (teigt, 
Und u>ei$e Hebel wie 6efpen(ter 
Tinfteren Schlünden nor mir enhoallen; 

Und überall, wohin midi der 6ei(t entführt, 
Gefchaute Bilder farbig erweckend neu. 
Da fühl' ich auch die alten Schläge, 
Welche das Herz mir bewegten damals! 



Der Schönheit tf cheln, zärtlicher Rügen 6tut, 
Die holde Rede, welche dich traut begrübt, 
Sie wachen wieder auf nom Grabe, 
Das die Vergangenheit ihnen häufte! 

tlun kehrt surüdi mein 6eift oon der Schattenuiett 
Und denkt an geftern und an das holde Bild, 
Das fiifjer frrahlt als alle jene, 
Und das ich femer zu fchauen hoffe! 

Und wird auch diefes 6lü(h wie ein Gaukelbild 
Uorübereiehen, fchmerzlich erregend mich, 
Wird es midi treu fortan begleiten, 
Bis (Ich erfüllet das le^te Schickfal? 



^ 90 
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Druchfehlerberidirigung. 

Ruf Seite if in der tweiten feile der erfte» Strophe ift tu lefen 
ftatt „Dlmme" - „Bimmen"; auf Seite IT am Smluffe der iwettcn 
Strophe ftatt „Heller als Je tu mir" — „Beller als je 
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